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Drum roiU id) f)errfcE)en fjter, roie'g mir i

gefällt,
Unb feinen unbern lafi' id) jentalg ein; ;

Dieg enge SBinfetdjen fei meine 2Beft
Slotl Stuf), ooll ^rieben unb noil ©onnero j

f ci) ein !" '

21llein ntir roarb bei beinern treiben bang, i

Unb fdjüd)iern bat id), gpeunb, lafj ab ba= |

non! j

3n beinem Süter roäijrt fold)' ©Hid nid)t i

tang, |

SBie'g fommen ntufj, id) fef)' eg bjeitte fdjon. '

Am
3fcf) mein', bu miiffeft fommen

Roch el;' ber Sag nergefjt,
Stein ©innen unb mein ©etjnen
©o gan$ bei bir nur ftet)t.

3;d) mein', bu müfseft fommen

3u mir inê ©tiibdjen ftein
Unb traulidj p mir fit)en
2ln§ Kebe $enfterletn.

Die Sûr ftel)t offen, bie nerrammett mar,
©in ©turmminb roirft fie graufam t)in unb

tier,
Unb ba§ ©emadj, aufg neu beg ©d)mucfe§

bar,
©rfcheint mix boppelt troftlog bann unb

leer.

Denn früher l)at ber nielen 3faf)re ©taub,
Sllg Seidjentud) bag ©anje eingebüßt,
Dent wahren ©lenb fällt eê erft pm Staub,

Stacfjbem bu'g furp 3eit mit 2id)t erfüllt!
Kaimt) to. Efctjev, Slttoiâ.

Abend.
Unb beine beiben gcinbe

j fjajjt id) mit Çfnnigfeit
Unb beine ©time fiifit' id)
Q-n ftummer 3ärtlid)feit.

J Unb meine ©eele backte

©troag rote ein ©ebet.

ö mödjteft bu nur fontmen

Stod) elj' ber Sag nergeljt
äJiitto ©tiinji, Çotgeti.

Das Seelenleben des Kindes.
3km ß. greberiffen.

(©djluh.)

3fe mefjr eg augridjtet, befto mef)r roirb e§ arbeiten, ^e beffer eg „feine ©adje

madjt, um fo mehr roirb eg fid) anftrengen, fie nod) nollfontmener augpftthren. ©ine

Stutter richtete, fo balb bie Söinterfalte iE>re Steinen ittg dimmer bannte, nadj ameri=

fanifdjetn Stufter einen fogenannten „©anbtifd)" ein (b. t). einen niebrigett Sifd) mit
Stanbleiften, gefüllt mit ©anb, ant beften roafferbtcf)t) unb oerfidjerte, eg fei unglaublich,
über roie oiele 3krbriefslid)£ett biefer ben Sinbern b)trtmegb)elfe.

©inige finb langfamerer Statur, unb haben eher notig, an SSeroegung geroöhnt p
roerben. Sludj bieg roirb burd) bag ©piel erreidjt, roobei bie Sinber ermuntert werben,
bie ©eberben unb Stielten anberer nachpafjmen, unb gejroungen finb, mit einer geroiffen

©d)nelligfeit p benfen unb p hanbeln.
Dag Stnb an ©elbftbefjerrfdjttng p geroöhaen, b. h- eg p lehren, feine unmittelbaren

Shtreip pr ganblmtg prüdphalten, bieg feht, roie fchon früher bemertt, einige Über=

legttng ttoraug. Dieg roirb eher oon jenen Staturen gelernt, bie „ein ®ebäd)tnig für
©djtnerpn haben, alg non folchen, bie fidj. mehr beg gteubigen erinnern."

Söiele harten Stittelrourbenangeroenbet, um in biefer ginficht bag ©ebäd)tmg ber Stnber

anpregen. Doch man fann auch hier, inbent man pitig beginnt, burch fanftere Stittel
ein Stefultat erreichen, ©in Stnb, bag an ber SSruft lag, hatte bie ©eroofmheit in feinem

©ifer mit ben Stageln p flemmen, fo bah e§ ber Stutter @cf)merpn oeritrfachte. Diefe
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Drum will ich herrschen hier, wie's mir
gefällt,

^

Und keinen andern laß' ich jemals ein; ;

Dies enge Winkelchen sei meine Welt
Voll Ruh, voll Frieden und voll Sonnen-

schein!"

Allein mir ward bei deinem Treiben bang,
Und schüchtern bat ich, Freund, laß ab da- j

von!

In deinem Alter währt solch' Glück nicht î

lang, ^

Wie's kommen muß, ich seh' es heute schon, '

M
Ich mein', du müssest kommen

Noch eh' der Tag vergeht,
Mein Sinnen und mein Sehnen
So ganz bei dir nur steht.

Ich mein', du müßest kommen

Zu mir ins Stübchen klein
Und traulich zu mir sitzen

Ans liebe Fensterlein,

Die Tür steht offen, die verrammelt war,
Ein Sturmwind wirft sie grausam hin und

her,
Und das Gemach, aufs neu des Schmuckes

bar,
Erscheint mir doppelt trostlos dann und

leer.

Denn früher hat der vielen Jahre Staub,
Als Leichentuch das Ganze eingehüllt,
Dem wahren Elend fällt es erst zum Raub,
Nachdem du's kurze Zeit mit Licht erfüllt!

N-muy v. Escher, Aldis,

Mena.
> Und deine beiden Hände
/ Faßt ich mit Innigkeit

Und deine Stirne küßt' ich
j In stummer Zärtlichkeit,

Und meine Seele dächte

Etwas wie ein Gebet,

O möchtest du nur kommen
s Noch eh' der Tag vergeht!

Min» Stiinzi, Horgen.

vas Seelenleben Ses M<le§.
Von K. Frederiksen.

(Schluß.)

Je mehr es ausrichtet, desto mehr wird es arbeiten. Je besser esZeine Sache

macht, um so mehr wird es sich anstrengen, sie noch vollkommener auszuführen. Eine
Mutter richtete, so bald die Winterkälte ihre Kleinen ins Zimmer bannte, nach ameri-

kanischem Muster einen sogenannten „Sandtisch" ein (d. h. einen niedrigen Tisch mit
Randleisten, gefüllt mit Sand, am besten wasserdicht) und versicherte, es sei unglaublich,
über wie viele Verdrießlichkeit dieser den Kindern hinweghelfe.

Einige sind langsamerer Natur, und haben eher nötig, an Bewegung gewöhnt zu
werden. Auch dies wird durch das Spiet erreicht, wobei die Kinder ermuntert werden,
die Geberden und Mienen anderer nachzuahmen, und gezwungen sind, mit einer gewissen

Schnelligkeit zu denken und zu handeln.
Das Kind an Selbstbeherrschung zu gewöhnen, d. h, es zu lehren, seine unmittelbaren

Anreize zur Handlung zurückzuhalten, dies setzt, wie schon früher bemerkt, einige Über-

legung voraus. Dies wird eher von jenen Naturen gelernt, die „ein Gedächtnis für
Schmerzen haben, als von solchen, die sich mehr des Freudigen erinnern."

Vieleharten Mittel wurden angewendet, um in dieser Hinsicht das Gedächtnis der Kinder

anzuregen. Doch man kann auch hier, indem man zeitig beginnt, durch sanftere Mittel
ein Resultat erreichen. Ein Kind, das an der Brust lag, hatte die Gewohnheit in seinem

Eifer mit den Nägeln zu klemmen, so daß es der Mutter Schmerzen verursachte. Diese
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-füllte fic^ anfangë nerfucîjt, bie £>anb beë Kinbeê ß eftig gur Seite gu fcßieben, aber fte

50g eë nor, buret) moralifeße SDlittel gu roirten, unb beroirtte bann bïofs babureß, baß fie

bem Sinb ein finftereê ©efießt geigte, fo oft eë tniff, baß eë feine ßäßließe ©crooßnßeit

freimütig ablegte. STteßrere »on ben oben citirten SSeifpielen, geigen aueß, baß bie Uro

gebutb unb £uft beë iSinbeë, oßne Überlegung gu ßanbeln, baburd) überrounben roerben,

baß man feine 2Iufmertfam£eit non bem nertangten ©egenftanb ableitet unb ißm
einfaeß etroaë anbereë gu benten aufgibt. Sut man bieg oft unb regelmäßig, fo roirb
e§ aueß bem Sîtnbe guleßt gur ©erooßnßeit raerben, nidjt guerft feinem Qrnpulê gu folgen,
fonbern einen ßroifcßenraum groifeßen biefem unb ber fpanblratg offen gu ßalten, unb

bamit lernt e§ enbltrf) benten, beoor eë ßanbelt.
SBenn eë geniigen mürbe, bem Sinb gute ©erooßnßeiten anguergießen, fo märe bie

©rgießung feineëroegê fo fdjroierig. 2Iber fie mürbe bann nur ®reffur fein. SSo eë

fid) barum ßanbelt, ißferbe unb fpunbe gu breffieren, ift man gufrieben, menn man fie

bureß Übung unb ©erooßnßeit eine gemiffe 3IngaßI gleicßartiger SSeroegungen leßren

tann, nießt bloß tßrperlicße, fonbern aueß ©ebanîenberoegungen; nom SJlenfeßen aber

nerlangt man, baß er feine eigenen ©erooßnßeiten unb btë 3" einem gemiffen ®rab aueß

feine ©ebanten unb ©efüßle beßerrfeßen foil. @ê ift ein Vorteil, eine 9trt SJlafcßinerie non

gut eingeübten geiftigen unb torperlicßen gertigfeiten gu ßaben, aber nur infofern, alë man
fie mit perfönlicßer fjreißeit gu gebraueßen nerfteßt. ®üe ©cßroierigteit liegt bann für ben

©rgießer barin, baß er baë Sinb beeinfiuffen — benn eë ïann beë ©inftuffeë nidßt entbeßren —
unb ißm boeß ®etegenßeit gur freien unb fetbftänbigen ©ntroidlung geben roiH. ®er ©rgießer
naeß ber alten Sftobe mar gufrieben mit ben äußeren ßeießen beë ®eßorfamg, bie, menn fte

nidjt im ®uten ßernorgebra<ßt roerben tönnen, fieß boeß in ber Siegel mit ©eroalt ergroingen

laffen. Slun ßat man entbedt, baß fogar baë Sier breffiert roerben tann, oßne ißrügel, bloß

bureß SESorte unb geießen unD freunblicße Seßanbtung, um roieniel meßr bann ber 9Jlenfeß.

gugleicß ßat man gefeßen, baß man burd) fanftere SJlittel eine piel bauernbere unb tie=

fergeßenbe SSirtung errieten tann. 2Iber man ßat nteßt immer SJerftanbnië bafür, baß

man aueß bureß geiftigen ©tnfluß gegen bie eigentliche Slatur beë Sinbeë ®eroatt üben

tann, unb groar eine gefäßrlicßere, alë burd) ben brutaleren, aber roeniger burdjgreifenben
äußeren .ßroang. 3n großen ©cßuten ftnbet man nießt feiten bie eigentümließe ©rfeßeinung,
baß ein beftimmter Seßrer ober eine Seßrerin bie ffäßigteit ßat, bie Sinber fo ftart gu

beeinfiuffen, baß fte alle big gu einem geroiffen ©rab „aufgeroedt" roerben, folange fie
unter feiner ober ißrer Slufftcßt finb, bann aber biefeê ertünftelte 3lufgeroedtfein roieber

oerlteren, roenn fte auf eigenen ffüßen fteßen müffen. ®te oorßin erroäßnte Saura

SMbgman, bie taub unb blinb unb oßne ©erucßg= unb ©eftßmadgfinn roar, erreichte

unter ber SSeßanblung eireë betannten ameritanifeßen airgteë eine fo ßoße geiftige
©ntroidlung, baß fie auf beiben Seiten beë atlantifeßen Dgeanë berüßmt rourbe. 3lber
eë geigte fieß logleicß ein Slüdgang in ißrer geiftigen ©ntroidlung, alë ber Doftor einige

3eit fieß in ©uropa aufßielt. Unb alë man natß beenbeter ©rgießung fie roieber naeß

fpaufe fanbte, naßmen ißre gäßigteiten in folißem ©rab ab, baß SRaßregeln getroffen
roerben mußten, um fie für immer unter ben ©influß beë ftarten ©eifteë gu fteHen, ber

fie anregte, ©eroiffermaßen muß jebe ©rgießung, bie bauernben ©influß ßaben, ©etbfü
ergießung fein. SSerftanb unb ©efüßl beë Sinbeë müffen auf ben SBiHen beêfetben ein»

roirten unb umgeteßrt. ®aë Äinb, baë nor Ungebulb roeint, fo oft man eë gu einem

©pagtergang anfleibet, roirb aufßören, fobalb eë bemertt, baß eë babureß nur bie ©aeße

oerlängert. ^e früßer eë berartige ©rfaßrungen madßen tann, befto felbftänbiger roirb feine

©rgießung fein. ®ie ©rgießung tann ben SBiHen leiten unb fßrbern, aber nießt feßaffen. ©leid)
roie man über ben gnßalt etneë SBütßerftßrantg oerfügen tann, ebenfo ift man im
ftanbe, big gu einem geroiffen ©rab gu beftimmen, roeldßen ©inbrüden baë Sinb roäßrenb
feiner ©ntroidlung auggefeßt fein foU, an roeltßen Slorbilbern fein Slatßaßmunggtrieb
fiiß üben barf; aber nur, roenn eë einen geroiffen ©pielraum in ber eigenen SBaßl erßält,
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fühlte sich anfangs versucht, die Hand des Kindes heftig zur Seite zu schieben, aber sie

zog es vor, durch moralische Mittel zu wirken, und bewirkte dann bloß dadurch, daß sie

dem Kind ein finsteres Gesicht zeigte, so oft es kniff, daß es seine häßliche Gewohnheit
freiwillig ablegte. Mehrere von den oben citirten Beispielen, zeigen auch, daß die Un-

geduld und Lust des Kindes, ohne Überlegung zu handeln, dadurch überwunden werden,

daß man seine Aufmerksamkeit von dem verlangten Gegenstand ableitet und ihm
einfach etwas anderes zu denken aufgibt. Tut man dies oft und regelmäßig, so wird
es auch dem Kinde zuletzt zur Gewohnheit werden, nicht zuerst seinem Impuls zu folgen,
sondern einen Zwischenraum zwischen diesem und der Handlung offen zu halten, und

damit lernt es endlich denken, bevor es handelt.
Wenn es genügen würde, dem Kind gute Gewohnheiten anzuerziehen, so wäre die

Erziehung keineswegs so schwierig. Aber sie würde dann nur Dressur sein. Wo es

sich darum handelt, Pferde und Hunde zu dressieren, ist man zufrieden, wenn man sie

durch Übung und Gewohnheit eine gewisse Anzahl gleichartiger Bewegungen lehren
kann, nicht bloß körperliche, sondern auch Gedankenbewegungen; vom Menschen aber

verlangt man, daß er seine eigenen Gewohnheiten und bis zu einem gewissen Grad auch

seine Gedanken und Gefühle beherrschen soll. Es ist ein Vorteil, eine Art Maschinerie von
gut eingeübten geistigen und körperlichen Fertigkeiten zu haben, aber nur insofern, als man
sie mit persönlicher Freiheit zu gebrauchen versteht. Die Schwierigkeit liegt dann für den

Erzieher darin, daß er das Kind beeinflussen — denn es kann des Einflusses nicht entbehren —
und ihm doch Gelegenheit zur freien und selbständigen Entwicklung geben will. Der Erzieher
nach der alten Mode war zufrieden mit den äußeren Zeichen des Gehorsams, die, wenn sie

nicht im Guten hervorgebracht werden können, sich doch in der Regel mit Gewalt erzwingen
lassen. Nun hat man entdeckt, daß sogar das Tier dressiert werden kann, ohne Prügel, bloß

durch Worte und Zeichen und freundliche Behandlung, um wieviel mehr dann der Mensch.

Zugleich hat man gesehen, daß man durch sanftere Mittel eine viel dauerndere und tie-
sergehende Wirkung erzielen kann. Aber man hat nicht immer Verständnis dafür, daß

man auch durch geistigen Einfluß gegen die eigentliche Natur des Kindes Gewalt üben

kann, und zwar eine gefährlichere, als durch den brutaleren, aber weniger durchgreifenden
äußeren Zwang. In großen Schulen findet man nicht selten die eigentümliche Erscheinung,
daß ein bestimmter Lehrer oder eine Lehrerin die Fähigkeit hat, die Kinder so stark zu

beeinflussen, daß sie alle bis zu einem gewissen Grad „aufgeweckt" werden, solange sie

unter seiner oder ihrer Aufsicht sind, dann aber dieses erkünstelte Aufgewecktsein wieder

verlieren, wenn sie auf eigenen Füßen stehen müssen. Die vorhin erwähnte Laura
Bridgman, die taub und blind und ohne Geruchs- und Geschmackssinn war, erreichte
unter der Behandlung eires bekannten amerikanischen Arztes eine so hohe geistige

Entwicklung, daß sie auf beiden Seiten des atlantischen Ozeans berühmt wurde. Aber
es zeigte sich jogleich ein Rückgang in ihrer geistigen Entwicklung, als der Doktor einige

Zeit sich in Europa aufhielt. Und als man nach beendeter Erziehung sie wieder nach

Hause sandte, nahmen ihre Fähigkeiten in solchem Grad ab, daß Maßregeln getroffen
werden mußten, um sie für immer unter den Einfluß des starken Geistes zu stellen, der

sie anregte. Gewissermaßen muß jede Erziehung, die dauernden Einfluß haben, Selbst-
erziehung sein. Verstand und Gefühl des Kindes müssen auf den Willen desselben ein-

wirken und umgekehrt. Das Kind, das vor Ungeduld weint, so oft man es zu einem

Spaziergang ankleidet, wird aufhören, sobald es bemerkt, daß es dadurch nur die Sache

verlängert. Je früher es derartige Erfahrungen machen kann, desto selbständiger wird seine

Erziehung sein. Die Erziehung kann den Willen leiten und fördern, aber nicht schaffen. Gleich
wie man über den Inhalt eines Bücherschranks verfügen kann, ebenso ist man im
stände, bis zu einem gewissen Grad zu bestimmen, welchen Eindrücken das Kind während
seiner Entwicklung ausgesetzt sein soll, an welchen Vorbildern sein Nachahmungstrieb
sich üben darf; aber nur, wenn es einen gewissen Spielraum in der eigenen Wahl erhält,
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wag ftc£) für feine Statur eignet, wirb eS ficï) frei unb natürlich entwicfeln tonnen.
bie @ren§e srotfdjen Qnftintt unb SSitle liegt, tarnt root)! taum entfliehen werben.

©in tteiner, oierjäßriger weiblicher ^3t)itofopf) füllte fctjort bie große SBebeutung
ber grage über ©cßulb unb Verantwortung. ÜJlan fagte ber steinen, baß man ©ebulb
haben müffe mit Seilten, bie Dummheiten beginnen. „SRan tann nichts bafür, wenn man
mit roettig Verftanb geboren ift", tourbe geäußert. SBorauf fie antroortete: „2Iber tann
man benn ettoa§ bafür, toenn man böfe geboren ift?"

@cf)on bie Datfadje, baß fidt) ^eutjutage oiet größereg gntereffe für baS Kinb
unb toaS in feinem ©eifte oorgeßt, }eigt, ift ein ©djritt nad) oortoiirtS auf bem ®eg,
baSfelbe tennen unb beeinfluffen ju lernen, grüljer fcßentte man ber Äinb£)eit berühmter
SRänner unb grauen auffaHenb toenig SBeactitung. geht aber mibmet ein Viograpß
feine befonbere ÎCufmertfamteit jenem Zeitraum im Seben feines gelben, inbem er fid>
nod) in ber ©ntioidEtung befanb, ber Qeit ber Verheißungen unb ©rroartungen.

Doch nid)t bloß als eine Vorbereitung 51t größerer ober tieinerer Kulturarbeit, bie
ber erioadßfene StRenfdt) einmal foil ausführen tonnen, ßat bie Kinbßeit 3Bert für uns.
@0 begrüßte ein ißäbagoge ber IReformationSjeit einmal bie Knaben einer ©dßule, bie
er befudjte, mit ben äBorten: „§eil @ud), ißr oereßrten Domherren, iflaftoren, SRettoren,
Senatoren unb fo weiter!" gn bem ganzen ©rjteßungSftjftem nadß ber alten SRobe
ieigt fid) überaß ba§ Veftreben, bem Kinb fdßon faft oon ber SBiege an foldje Kenntniffe,
gerttgfeüen unb 3lnfd)auungen beizubringen, wie fie oon ben ©rwacßfenen gebraucht
werben. geht erftrebt man weniger — ober meßr, wenn man will. SRan wünfdßt oor
allem, baß ba§ Kinb gletcßfam fein eigenes Seben leben unb mit jener leiblichen unb
geiftigen Koft genährt werben fott, bie fid) für feine Kräfte unb fein SDSacßStum eignet.
Die Kinbßeit ßat ißren eigenen gtoed: unb — fo meinen biejenigen, bie fie lieben — ißr
eigenes SRecßt, ju fein, ©in gefunbeS glttdtltdjeS KinbßeitSleben, unb wäre eS aud) nur
furj, hinterläßt meßr als Seere unb getäufdjte ©rwartungen. (@nbe)

2lutorif. Überfettung oon gr. o. Känel.

— -H<->

^fäubetll
Die ©efdjicßte eine! jungen SebenS. Vort SR. gudjler, DeriSau.

(gortfetjung.)

@ine peinliche ©title entftanb. $rit) blidte urtfictjer unb £>efct)ämt, unb
roätjrenb bie SHutter bem Sencljen ifjr norlauteê Söefen t>erroie§, oerfchwanb er
roortloê au§ bem Limmer.

©eitbem mürbe Rod) ernfter unb einfilbiger. Über fein an ber
9Jtenfd)entiebe erwärmte!, mächtig aufbliiljenbeS |)er} fiel ber 9teif be§ Sftifü
trauen§. @r grübelte einfieblerifd) barüber nach, bafj er eigentlich bodj nicljt
}u un! gehöre, baff er täglich üümofen in ©rnpfang nehme, ohne baf? fid) fein
©toi} biêtjer gerührt hätte. Unb roa§ ihn nielleidjt am empfinblidiften berührte,
er glaubte }u fühlen, roie mir Einher unfere frtfcfje, unberechnete Zuneigung,
bie er früher gan} befeffen unb burd) bie er eine! fpäten, aber um fo mäd)=

tigern 3Unbe!glüde! teilhaftig geworben', mie mir Äinber biefe unfere Zuneigung
nun gan} bem neuen Gcinbringling, bem hübfdjen 3lnneli }uroanbten. Sßar er
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was sich für seine Natur eignet, wird es sich frei und natürlich entwickeln können. Wo
die Grenze zwischen Instinkt und Wille liegt, kann wohl kaum entschieden werden.

Ein kleiner, vierjähriger weiblicher Philosoph fühlte schon die große Bedeutung
der Frage über Schuld und Verantwortung. Man sagte der Kleinen, daß man Geduld
haben müsse mit Leuten, die Dummheiten beginnen. „Man kann nichts dafür, wenn man
mit wenig Verstand geboren ist", wurde geäußert. Worauf sie antwortete: „Aber kann
man denn etwas dafür, wenn man böse geboren ist?"

Schon die Tatsache, daß sich heutzutage viel größeres Interesse für das Kind
und was in seinem Geiste vorgeht, zeigt, ist ein Schritt nach vorwärts auf dem Weg,
dasselbe kennen und beeinflussen zu lernen. Früher schenkte man der Kindheit berühmter
Männer und Frauen auffallend wenig Beachtung. Jetzt aber widmet ein Biograph
seine besondere Aufmerksamkeit jenem Zeitraum im Leben seines Helden, indem er sich
noch in der Entwicklung befand, der Zeit der Verheißungen und Erwartungen.

Doch nicht bloß als eine Vorbereitung zu größerer oder kleinerer Kulturarbeit, die
der erwachsene Mensch einmal soll ausführen können, hat die Kindheit Wert für uns.
So begrüßte ein Pädagoge der Reformationszeit einmal die Knaben einer Schule, die
er besuchte, mit den Worten: „Heil Euch, ihr verehrten Domherren, Pastoren, Rektoren,
Senatoren und so weiter!" In dem ganzen Erziehungssystem nach der alten Mode
zeigt sich überall das Bestreben, dem Kind schon fast von der Wiege an solche Kenntnisse,
Fertigkeiten und Anschauungen beizubringen, wie sie von den Erwachsenen gebraucht
werden. Jetzt erstrebt man weniger — oder mehr, wenn man will. Man wünscht vor
allem, daß das Kind gleichsam sein eigenes Leben leben und mit jener leiblichen und
geistigen Kost genährt werden soll, die sich für seine Kräfte und sein Wachstum eignet.
Die Kindheit hat ihren eigenen Zweck und — so meinen diejenigen, die sie lieben — ihr
eigenes Recht, zu sein. Ein gesundes glückliches Kindheitsleben, und wäre es auch nur
kurz, hinterläßt mehr als Leere und getäuschte Erwartungen. (Ende)

Autoris. Übersetzung von Fr. v. Känel.

—

Mäuderli.
Die Geschichte eines jungen Lebens. Von M. Juch le r, Herisau.

(Fortsetzung.)

Eine peinliche Stille entstand. Fritz blickte unsicher und beschämt, und
während die Mutter dem Lenchen ihr vorlautes Wesen verwies, verschwand er
wortlos aus dem Zimmer.

Seitdem wurde Fritz noch ernster und einsilbiger. Über sein an der
Menschenliebe erwärmtes, mächtig ausblühendes Herz siel der Reif des Miß-
trauens. Er grübelte einsiedlerisch darüber nach, daß er eigentlich doch nicht
zu uns gehöre, daß er täglich Almosen in Empfang nehme, ohne daß sich sein

Stolz bisher gerührt hätte. Und was ihn vielleicht am empfindlichsten berührte,
er glaubte zu fühlen, wie wir Kinder unsere frische, unberechnete Zuneigung,
die er früher ganz besessen und durch die er eines späten, aber um so mäch-

tigern Kindesglückes teilhaftig geworden, wie wir Kinder diese unsere Zuneigung
nun ganz dem neuen Eindringling, dem hübschen Anneli zuwandten. War er
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